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3)ie 3amtüe in tmferer 3cit.
Die neueste 3ett fd)enft ber Sramtlte roieber etroas mehr

23ead)tung, benn fie totrb bie Schöben mancherlei Brt geroahr,
bie ihr burdj bie Strömungen ber ©egenroart 3uteil tgerben,
unb fie fieht, true nad) unb nad) fo etroas tote ein allmäh=
Mer Rerfall eintritt. Bichl umfonft hat ber Sd)roei3erifd)e
eDangeIi[d>=fo3iaIe Rongrefe, ber biefer Bage in 3ürid) bei
überaus 3ai)Ireid$er Beteiligung abgehalten rourbe, bas
Tfeema: bie gfamilie als Blittelpunft ber Bagung geroählt
unb biefcs oon ben oerfchiebenften Seiten beleuchtet. Be=
fonbers trefflid) tat bies ber Bortrag bes Rentralfefretärs
bes Sd)toei3. Berbanbes ©oangcl. Arbeiter unb Bngeftellter,
3af. Haas=Sd)neiber (Seebad)).

Die Bebeutung ber gamilie für bas toirtfd)afiIid)e
fieben, alfo führte ber Bortragenbe aus, tann nicht genug
geroertet roerben. Das Blühen 3U roirtf<haftlid)er Betätigung,
3U erfolgreichem Bortoärtsfommen, erhält bie ftärfften Bn=
triebe aus ber gamilie heraus. Diefes Streben erfährt eine

Steigerung baburd), bafe nicht nur bie ©eroinnung einer
aus!ömmlid)en toirtfd)aftIidjen Bofition, fonbern auch ihre
befttnöglicfee Sicherung erftrebt roirb. Blit jebem Rinb
roacfefen neue ©nergien; ber Bnblid bes oöllig htlflofen
SBefons roedt bas feciale Berantroortungsgefühl immer roie=
ber oon neuem. Die fSramiliengrünbung unb »erroeiterung
führt über bie Bemühungen 3ur eigenen perfönlid)en Da=
[etnsficherung hinaus. Die ©nergien roerben geroedt für einen
itttenfioen Rräfteeinfafe in ber ©rroerbstätigteit. So er=

hält bie B3irtfd)aft burd) bie Familie roertoolle eintriebe
unb Rräfte.

3n ber Brimitioroirtfchaft fanben fidj fjamilie unb ©r=
roerbsbetätigung in einer ©in'heit. 3m Bahnten biefer $a=
mibe oolbog fid) bas xoirtfdjaftlidje Blühen 3ur Dafeins»
möglid)feit. Seule ift bies am eheften ber Sali in ber fianb»
rorrtfdjaft unb im ©etoerbe. Die roirtfchaftlid) fclhftänbige
©riftem herrfd)t hier oor. Soroohl in ber Brimitio» roie
in ber Runbenroirtfcfeaft gefchah ©rroerbshctätigung in ber
Bogel im Bahnten ber Snmilie. Die Rinber erhielten ben
natürlid)ften perfönlicfeen Bnfd)auungsunterrid)t oom Berufe.
Die Rinber roaren oerroachfen mit ber roirtfcfeaftlichen Be=
tätigung ihrer ©rnährer. fffiieberum rourben fie bie ©r=
nährer ber ©Itern. So mar bie Smuilie Brobuftions», Rom
iumations= unb Bermögensgemeinfdjaft.

Btit bem Buffomtnen bes Snbuftrialismus in ber florin
bes Berlagsfnftems, oor allem aber in ber Blanufaftur,
begann bie roirtfcbaftlicfee ©ntrourgelung ber Samilie aus ben
©runblagen bes Selhftänbigfeins. ©s fanb fid) nicht mehr
bie für: bie ©ngelfamilie beftimmte 2Birtfd)aftstätigfeit. Die
fooerbstötigfeit bes ©rnährers ool^ieht fid) aufeerhalh ber
Samilie, ber Hausoater ift nicht mehr Herr ber in ber
tïamilie oor fich gehenben roirtfcfeaftlidjen Bemühungen, fom
bern er ift Roftgänger unb Rofenarbeiter getoorben. Die
Samrlic fieht meift oom roirtfd)aftlid)en Bemühen bes ©r=
nährers nichts mehr. So ïommt bas freie Spiel ber Rräfte
auf: es geht 3um gröfeten Beil über bie fo3iaIen unb fa=
biliären. BerpflidRungen bes ein3elnen 3nbioibuums hinioeg.

führt 3ur ©ntrour3eIung ber Samilie. Die moberne 2Birt=
feaft fieht nur bas Snbioibuum: 3eber forge für fid)!

Bon anbern ©efichtspuntten fafete fÇrau Dr. 3mbobem
Äaifer (St. ©allen) bas Broblem ber gamilie unb ©he
auf. Die Bortragenbe erörterte u. a. bas Rinberproblem.
has ©im unb 3toeifinberfpftem ift bereits entartet 3um
Reinïinberfi)ftem. BSenn roir auch birett xoünfchen, bafe feine
Stau mehr 3ehn bis 3roan3ig Rinber gebären mufe, roie bies
früher öfters oorfam, fo ift bie entgegengefefete Braris bes
^infinberfpftems in jeber Be3iehung ebenfo ungefunb als
perroerflid). Der Büdfchlag ber geroollten Rinberlofigfeit
Mit fpäter ein, roenn bie grau bie 0ünf3ig 3U überfcfereiten
Mnnt, in gorm oon Depreffionen. ©ine übermäfeige Rim
wrbefchränfung roieberum roirlt fid) beim ©infinb auch burd)
»w Busfall ber ©efchroifterfd)aft oerhängnisooll aus. Dies

bringt bie Rinber nicht nur um oiele 3ugenbfreuben, fom
bern auch um nottoenbige Bnpaffungs« unb ©ntroidlungs»
möglichfeiten. Ohne ©efd)roifterfd)aft fallen bie natürlichen
©runblagen 3ur ©inftellung auf bie ©emeinfchaft hinroeg.
Diefe natürlichen ©runblagen finb bie 3ugenberlebniffe ber
©efchroiftergemeinfchaft, bie Orreube, Bed)te, Bflid)ten, ©e=

fdfenfc unb ©enüffe, felbft Strafen, Böte, Blifeerfolge unter
©leichgeftellten, ähnlich erleben läfet. Das Rinb entbehrt
aud) bie natürliche Ronfurren3 ber ©efchroifter in ben Bm
fprüd)en ber ©Itern an bas Rinb.

Das Spiegelbilb ber fittlichen BSirrnis in ©he unb
Sramilic 3eichnete bie Bortragenbe 3ahlenmäfeig anhanb ber
©hefcheibungen, bie namentlid) in ben Stäbtefantoncn rapib
3ugenommen haben. Bis bas befte Heilmittel gegen bie
oielen Rranfbeitserfcfeeinungen ber gefährbeten ©he= unb
gamiliengemeinfchaft roäre, nad) Buffaffung ber Bortra=
genben, eine beffere ©Ziehung sur Riebe. Die heutige ©ene=
ration fteht unbeftritten im Reichen ber ©rsiehung 3ur Büch»
tigfeit, aber nicht im 3eid)en ber ©qie'hung 3ur Riebe.
Blit biefer Heilmethobe ift aber in erfter flinie bas Ronto
ber grau 3U belaften, gan3 befonbers ber Blutter. Die
Bortragenbe griff auf bie Rehren BeftaIo33is 3urüd, bie
ba heifeen: Uebertoinbung bes ©goismus. L.

_
3)ie ©cfi^i^te t>on ©ulbhtô ßiebe.

©r3ählt oon H- Relier. 6

Da fagte ©oa mit 3itternber Stimme nur bas eine
BSort: „Blaielies!" ©s toar ihr fchroer genug, Blaielies'
Bamen hier 3U nennen, aber fie roufete fonft feinen anbern
Busroeg mehr, ihn unb fich oor biefem Reibenfchaftsraufd)
3U fdjüfeen unb 3ur Bernunft 3U bringen.

Bun fchien aud) er 3U ermadjen, roieberholte tonlos:
„3a, Blaielies", ergriff Blüfee unb Blantel unb liefe fid)
oon ©oa hinausführen.

©oa fanb feinen Schlaf bis 3um Blorgen. 3br Ropf
brannte fieberhaft unb ihr gamer Rörper nicht roeniger.
Sie toarf fid) im Bett oon einer Seite auf bie anbere,
toollte benfen unb überlegen, aber fonnte nicht. Das foeben
©Bebte, fchien ihr roie ein gan3 unroirflicfeer fdfroerer unb
bod) fo füfeer Draum 3U fein.

„ÏBarum liefeeft bu ihn nid)t bei bir?" flüfterte ihr
bas immer nod) foebenbe Blut 3U, „oerftell bid) bod) nicht,
bu oergehft ja faft nad) biefen feinen heifeen 3drtlichfeiten."

3a, es mar fd)on fo. ©oa fd)ämte fid) mit milbem
Schmers oor fich felber. Dann trofete fie roieber: ,,3ch hab's
ja nicht gefudjt." Sehnte fid), oon neuem unb bereute,
bafe fie ihrem Blute nicht gehorcht. Dann badjie fie roieber
mit brennenbem BSeh an Blaielies, bie oon benen, bie fie
fo lieb hafte unb benen fie am meiften oertraute, fo oer=
raten rourbe. Unb fie 3Ürnte Rufas, bafe er ihr unb Blaie=
lies bies angetan unb nicht ftärfer roar. 3m anbern Bugem
blid aber entfdmlbigte fie ihn roieber: roie follte fid) ber
Ieibenfd)aftlicfee, roilbe Blann be3ähmen fönnen unb ftärfer
fein als fie, bie fonft ja fo Rühle?

So rourbe ©oa bie ganse Bad)t gefoltert, unb am
Blorgen erhob fie fid) rnübe unb 3erfd)Iagen, um Schule
3U halten. 3um ©lüd hatte fie heute, ba fie Blaielies
oertreten mufete, mehr als geroöhnlid) 3u tun, unb fam
baher faum 3U fid) felber.

3u Haufe fonnte fie trofe ihrer Blübigfeit aïïeiu niefet

bleiben, bas ftunb bei ihr feft. Denn roenn Rufas heute
abenb nod) einmal fäme? Unb fie noch fd)roäd)er roäre
als geftern?

Raum roar es elf Uhr unb bie Schule fertig, ftüqte
fie eine Baffe heifeen Bees hinunter — 3um ©ffen hatte fie
gaii3 unb gar feine Ruft — fleibete fid) um, machte fid) auf
ben B3eg 3um Bahnhof unb fuhr bem Oberfanb 3U, roo
in einem Dorfe einer ihrer Brüber als Rehrer roirfte.

©in ©emitter am Bormittag hatte bie Ruft gereinigt
unb an Stelle ber Scbmüle föftlid)e Suifche treten laffen.
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Die Familie in unserer Zeit.
Die neueste Zeit schenkt der Familie wieder etwas mehr

Beachtung, denn sie wird die Schäden mancherlei Art gewahr,
die ihr durch die Strömungen der Gegenwart zuteil pzerden,
und sie sieht, wie nach und nach so etwas wie ein allmäh-
ljcher Zerfall eintritt. Nicht umsonst hat der Schweizerische
evangelisch-soziale Kongreß, der dieser Tage in Zürich bei
überaus zahlreicher Beteiligung abgehalten wurde, das
Thema: die Familie als Mittelpunkt der Tagung gewählt
und dieses von den verschiedensten Seiten beleuchtet. Be-
sonders trefflich tat dies der Vortrag des Zentralsekretärs
des Schweiz. Verbandes Evangel. Arbeiter und Angestellter,
Jak. Haas-Schneider (Seebach).

Die Bedeutung der Familie für das wirtschaftliche
Leben, also führte der Vortragende aus, kann nicht genug
gewertet werden. Das Mühen zu wirtschaftlicher Betätigung,
zu erfolgreichem Vorwärtskommen, erhält die stärksten An-
triebe aus der Familie heraus. Dieses Streben erfährt eine

Steigerung dadurch, daß nicht nur die Gewinnung einer
auskömmlichen wirtschaftlichen Position, sondern auch ihre
bestmögliche Sicherung erstrebt wird. Mit jedem Kind
wachsen neue Energien: der Anblick des völlig hilflosen
Wesens weckt das soziale Verantwortungsgefühl immer wie-
der von neuem. Die Familiengründung und -erweiterung
führt über die Bemühungen zur eigenen persönlichen Da-
seinssicherung hinaus. Die Energien werden geweckt für einen
intensiven Kräfteeinsatz in der Erwerbstätigkeit. So er-
hält die Wirtschaft durch die Familie wertvolle Antriebe
und Kräfte.

In der Primitivwirtschaft fanden sich Familie und Er-
werbsbetätigung in einer Einheit. Im Rahmen dieser Fa-
milie vollzog sich das wirtschaftliche Mühen zur Daseins-
Möglichkeit. Heute ist dies am ehesten der Fall in der Land-
wirtschaft und im Gewerbe. Die wirtschaftlich selbständige
Existenz herrscht hier vor. Sowohl in der Primitiv- wie
m der Kundenwirtschaft geschah Erwerbsbetätigung in der
Regel im Rahmen der Familie. Die Kinder erhielten den
natürlichsten persönlichen Anschauungsunterricht vom Berufe.
Die Kinder waren verwachsen mit der wirtschaftlichen Be-
tätigung ihrer Ernährer. Wiederum wurden sie die Er-
nährer der Eltern. So war die Familie Produktions-, Kon-
îumations- und Vermögensgemeinschaft.

Mit dem Aufkommen des Jndustrialismus in der Form
des Verlagssystems, vor allem aber in der Manufaktur,
begann die wirtschaftliche Entwurzelung der Familie aus den
Grundlagen des Selbständigseins. Es fand sich nicht mehr
die für: die Einzelfamilie bestimmte Wirtschaftstätigkeit. Die
Erwerbstätigkeit des Ernährers vollzieht sich außerhalb der
Familie, der Hausvater ist nicht mehr Herr der in der
Familie vor sich gehenden wirtschaftlichen Bemühungen, son-
dem er ist Kostgänger und Lohnarbeiter geworden. Die
Familie sieht meist vom wirtschaftlichen Bemühen des Er-
nährers nichts mehr. So kommt das freie Spiel der Kräfte
auf: es geht zum größten Teil über die sozialen und fa-
nnliären Verpflichtungen des einzelnen Individuums hinweg.
Es führt zur Entwurzelung der Familie. Die moderne Wirt-
Ichaft sieht nur das Individuum: Jeder sorge für sich!

Von andern Gesichtspunkten faßte Frau Dr. Jmboden-
Kaiser (St. Gallen) das Problem der Familie und Ehe
auf. Die Vortragende erörterte u. a. das Kinderproblem.
Das Ein- und Zweikindersystem ist bereits entartet zum
-Feinkindersystem. Wenn wir auch direkt wünschen, daß keine
Frau mehr zehn bis zwanzig Kinder gebären muß, wie dies
lrüher öfters vorkam, so ist die entgegengesetzte Praxis des
àkindersystems in jeder Beziehung ebenso ungesund als
?erwerflich. Der Rückschlag der gewallten Kinderlosigkeit
îiht später ein, wenn die Frau die Fünfzig zu überschreiten
Wnnt, in Form von Depressionen. Eine übermäßige Kin-
berbeschränkung wiederum wirkt sich beim Einkind auch durch
M Ausfall der Geschwisterschaft verhängnisvoll aus. Dies

bringt die Kinder nicht nur um viele Jugendfreuden, son-
dern auch um notwendige Anpassungs- und Entwicklungs-
Möglichkeiten. Ohne Geschwisterschaft fallen die natürlichen
Grundlagen zur Einstellung auf die Gemeinschaft hinweg.
Diese natürlichen Grundlagen sind die Jugenderlebnisse der
Eeschwistergemeinschaft, die Freude, Rechte, Pflichten, Ee-
schenke und Genüsse, selbst Strafen, Nöte, Mißerfolge unter
Gleichgestellten, ähnlich erleben läßt. Das Kind entbehrt
auch die natürliche Konkurrenz der Geschwister in den An-
sprächen der Eltern an das Kind.

Das Spiegelbild der sittlichen Wirrnis in Ehe und
Familie zeichnete die Vortragende zahlenmäßig anhand der
Ehescheidungen, die namentlich in den Städtekantonen rapid
zugenommen haben. AIs das beste Heilmittel gegen die
vielen Krankheitserscheinungen der gefährdeten Ehe- und
Familiengemeinschaft wäre, nach Auffassung der Vortra-
genden, eine bessere Erziehung zur Liebe. Die heutige Gene-
ration steht unbestritten im Zeichen der Erziehung zur Tüch-
tigkeit, aber nicht im Zeichen der Erziehung zur Liebe.
Mit dieser Heilmethode ist aber in erster Linie das Konto
der Frau zu belasten, ganz besonders der Mutter. Die
Vortragende griff auf die Lehren Pestalozzis zurück, die
da heißen: Ueberwindung des Egoismus. ü.
»»» »»». »»»

Die Geschichte von Eva Guldins Liebe.
Erzählt von H. Keller. 6

Da sagte Eva mit zitternder Stimme nur das eine

Wort: „Maielies!" Es war ihr schwer genug, Maielies'
Namen hier zu nennen, aber sie wußte sonst keinen andern
Ausweg mehr, ihn und sich vor diesem Leidenschaftsrausch
zu schützen und zur Vernunft zu bringen.

Nun schien auch er zu erwachen, wiederholte tonlos:
„Ja, Maielies", ergriff Mütze und Mantel und ließ sich

von Eva hinausführen.
Eoa fand keinen Schlaf bis zum Morgen. Ihr Kopf

brannte fieberhaft und ihr ganzer Körper nicht weniger.
Sie warf sich im Bett von einer Seite auf die andere,
wollte denken und überlegen, aber konnte nicht. Das soeben
Erlebte schien ihr wie ein ganz unwirklicher schwerer und
doch so süßer Traum zu sein.

„Warum ließest du ihn nicht bei dir?" flüsterte ihr
das immer noch kochende Blut zu, „verstell dich doch nicht,
du vergehst ja fast nach diesen seinen heißen Zärtlichkeiten."

Ja, es war schon so. Eva schämte sich mit wildem
Schmerz vor sich selber. Dann trotzte sie wieder: „Ich Hab's
ja nicht gesucht." Sehnte sich von neuem und bereute,
daß sie ihrem Blute nicht gehorcht. Dann dachte sie wieder
mit brennendem Weh an Maielies, die von denen, die sie

so lieb hatte und denen sie am meisten vertraute, so ver-
raten wurde. And sie zürnte Lukas, daß er ihr und Maie-
lies dies angetan und nicht stärker war. Im andern Augen-
blick aber entschuldigte sie ihn wieder: wie sollte sich der
leidenschaftliche, wilde Mann bezähmen können und stärker
sein als sie, die sonst ja so Kühle?

So wurde Eva die ganze Nacht gefoltert, und am
Morgen erhob sie sich müde und zerschlagen, um Schule
zu halten. Zum Glück hatte sie heute, da sie Maielies
vertreten mußte, mehr als gewöhnlich zu tun, und kam
daher kaum zu sich selber.

Zu Hause konnte sie trotz ihrer Müdigkeit allein nicht
bleiben, das stund bei ihr fest. Denn wenn Lukas heute
abend noch einmal käme? Und sie noch schwächer wäre
als gestern?

Kaum war es elf Uhr und die Schule fertig, stürzte
sie eine Tasse heißen Tees hinunter — zum Essen hatte sie

ganz und gar keine Lust — kleidete sich um, machte sich auf
den Weg zum Bahnhof und fuhr dem Oberland zu, wo
in einem Dorfe einer ihrer Brüder als Lehrer wirkte.

Ein Gewitter am Vormittag hatte die Luft gereinigt
und an Stelle der Schwüle köstliche Frische treten lassen.


	Die Familie in unserer Zeit

